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Wn die Abonnenten. 


Mit Hinweis auf eine frühere Notiz erſcheint 
diefe Nummer als Doppelnummer fiir Juli und 
Auguft. Die nächſte Nummer (0) erſcheint 
Anfang September. 

3. Gingenberger. 


y 
Chorale und Direftionsturs in Ft. Wayne, 
Ind, vom 16. bis 25. uli. 


Im Anſchluß an die Notizen in No. 5 und 6 
der Cäcilia d. J. bemerfe ich, Dak der Kurs am 
16. Juli Morgen 8 Uhr beginnt. Dre Kurs— 
Theilnehmer follten daher am 15. Juli (Montag) 
eintreffen und fid) bei dem hochw. Herrn E. Roe: 
nig (St. Paulstirde ) melden, um in ta8 Hotel 
gebracht und mit allem Nöthigen befannt ju 
werden. Damit die furge Beit des Kurſes mög— 
lichft nugbringend merde, muß id) von den Theil- 
nebmern ftridte Regelmäßigkeit im Bejuche aller 
Vorträge verlangen; dagegen ift die geitweilige 
Anweſenheit blog Meugieriger nicht erwünſcht. 
Jedenfalls ift vorherige Anmeldung aud) Solder, 
die nidjt Den gangen Kurs mitmaden finnen, 
vorausgefest. 





J. Gingenberger. 





Ucber das Detoniren und die ſich daraus fiir 
den Organiften ergebenden Schwierigkeiten. 
Von P. Raphael Fuhr, O.S. F. 


Vor nicht langer Zeit wohnten wir gu N. der 
Aufführung der Kaim'ſchen Cäcilienmeſſe bei. 
Kaum waren vom Kyrie einige Talte geſungen, 
fo fingen die Sanger an zu detoniren; je mebr fie 
dDetonirten, defto ftarfere Regifter zog der Organift; 
je ftarfer miederum dex Organift regiftrirte, deſto 
mebr fhrieen die Singer. Bis man gur Mitte 
der eingelnen Stücke, beſonders des Gloria und 
Credo, gefommen war, half alles Ziehen von 
Regiftern nicht mehr; die Sanger fangen mit 
bewunderungswiirdiger Ausdauer faft um einen 
balben Ton zu tief und fomit batten wir das 


j beneidenswerthe und unbeſchreibbare Vergnügen.“ 
einen wabren Wettftreit zwiſchen den heftig 
ſchreienden Sangern und dem immer ſtärkere Regiſter 
giehenden Organiftenangubiren. Es war wirflich 
pein Lied, das Stein ermeidjen, Menſchen rafend 
machen fann.” Das befannte ,quantum flevi” 
des Hl. Auguftin hatte für uns, ware e3 nidt am 
hl. Orte gewefen, leicht ein ,quantuim risi” 
werden finnen.  Diefelben Sanger fangen am 
Nachmittage beim Segen einige ganz homophone 
Sachen— auch da wicderum diejelben Uebelſtände, 
dDiefelben Disharmonieen und Distonationen. 

Hier drängt fid) nun die Frage auf: Was war 
Die Urſache de3 Oetonirens? Woher kommt iiber- 
haupt das häufige Detoniren? Was für Mittel 
find anzuempfehlen gegen dasſelbe ? Wie hat ſich 
der Organiſt in obigen und in ähnlichen Fällen 
zu verhalten? 

In den meiſten Fällen rührt das Detoniren 
vom Mangel einer guten Schulung her. Goll 
alſo das leidige Detoniren verſchwinden, dann 
mug die Axt an die Wurzel gelegt werden, 
moglidft friih mug mit ſyſtematiſchem Geſang— 
unterricht begonnen werden. —Zunãchſt dulde man 
unter den Sängern (ſeien es Kinder oder 
Erwachſene) niemals ſolche, denen faſt jeglicher 
Tonſinn mangelt. Solche haben, wie die Erfahrung 
lehrt, die Gewohnheit, immer zu detoniren. Der 
beſte Chor iſt nicht im Stande, derartige Detonanten 
auf die richtige Tonhöhe zurückzubringen, noch auch, 
ſich ſelbſt auf derſelben zu halten. — Wichtig iſt es 
auch die Sänger nur nach ſorgfältiger und gewiſſen— 
hajter Prüfung in die fiir fie paſſende Stimme gu 
rangiren.  Befindet fic) ein Sanger in einer fiir 
ihn gu boben Stimme, dann wirder zum Schreien 
verleitet und das Detoniren ijt unausbleiblich. 
Sei man deshalb aud) darauf bedacht, nur foldhe 
Compofitionen 3u wablen, deren Umfang im 
geraden Verhältniß gur Leiftungsfabhigfeit der 
betreffenden Ganger fteht; oder man tranSponire 
wenigftens. Es unterliegt feinem Zweifel, dag 
ein groger Theil unferer Compofitionen fiir unfere 
Verhältniſſe, dic mancherorts fic) nicht befonders 








giinftig zeigen, gu hod) ijt und daber einer Trans⸗ 
pofition bedarf, wenn nicht  Unrein-Singen, 
Schreien und damit der allmalige Ruin der 
Stimmen die unaushleibliche Folge fein foll Von 
Wichtigkeit ijt e8 aud), die Uebungen der Sanger 
immer in gleider Tonhöhe gu nehmen, d. h. nad 
der Stimmung der Kirchenorgel, damit fid) darnach 
auch die Stimmmorgane befeftigen zu ficherer, fixer 
Tonangabe. Gar oft ift’s der Fall, dak das gur 
Uebung verwandte Inſtument (Geige oder Har- 
monium) nidt die normale Tonhihe hat. Die 
Sachen werden alfo gu tief geiibt. Später fommt 
man auf die Orgel; die Stimmung derjelben ift 
bedeutend haber und —das Detoniren ift geradezu 
faſt unvermeidlich. 

Die Hauptiache bleibt jedoch: eine gute 
Schulung. Sie ift das beſte Antidot gegen alles 
Detoniren. Die Schiiler miiffen von Anfang an 
angeleitet werden, ihre Stimmbäuder 3u beherrſchen 
und gu fdonen. Man mug fie gewdhnen an das 
Leifefingen, welches wol eines der vorteff- 
lichften Mittel ift, die Schitler vor dem „Sinken“ 
gu bewabren. 

Wo das nicht geſchieht, wo man fie fdjreien 
läßt oder fie gar durch au ftarfeS Spiel formlid 
gum Sdreien anhalt, da wird Detonation das 
unausbleibliche Refultat fein. Es ift eine gang 
gewöhnliche Erfahrung, daß Sanger, die ihre 
ganze Tonreibe im piano beberrfden, vor dem 
Detoniven fo giemlich gefidert find und dag fie aud 
bei höher gelegenen Tönen ficher ihren Ton halten 
finnen. Bei an’? Sdhreien gewöhnten Sangern 
madht fic), fobald fie in den Fall fommen, eine 
Stelle mit Leifer Stimme vortragen zu miifjen, 
allfoglerd ein Detoniven merkbar. „Sind aber die 
Sanger in dem Lerfefingen gehörig unterwiejen und 
geiibt, und gwar in demſelben Mage, als die Bild- 
ung ihres Tonfinnes fultivirt worden ift, fo unter- 
liegt es feinem Zweiſel, dag diejelben in dem Piano- 
Vortrag nie eine Klippe ihres Reinfingens finden 
werden.“*) 


*) Piel, Geſangmethode, 21. 
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Ein andere nicht minder vortreffliches Mittel, 
um die Sanger vor dem ,,Sinfen” gu bewabren. 
finden wir in den Uebungen des Ton-YAn- 
ſchwellens. 

Das hat ſeinen Grund in der Natur der 
Sache ſelbſt. Beim Anſchwellen eines Tones 
nämlich werden die Stimmbänder durch die immer 
ſtärker an den Kehlkopf herantretende Luftmaſſe 
nach und nach zu einer größeren Anzahl von 
Schwingungen gebracht. Somit würden dieſelben 
einen abjolut höheren Ton hervorbringen, wann 
wir nicht, getrieben durch den uns innewohnenden 
Tonſinn, welder den Ton fixirt und blitzſchnell auf 
die Nerven und durch dieſe auf die die Bemegungen 
Der Rnorpel und Bander des Kehlkopfes requ- 
fivenden Muskeln wirkt, gleichzeitig die Stimm- 
binder in eine layere Spannung brächten. Die 
MNeigung gum Steigen ift aljo beim Anſchwellen 
immer vorhanden, woraus flar bervorgeht, dag 
letzteres vortrefflich geeignet ift, die Sanger vor 
dem leidigen Detoniven gu bewahren.*) 

Cin weiteres Mittel ift diefes: Bet der Cin- 
itbung fet man ftetS darauf bedacht, alle dyna- 
miſchen Vorſchriften zu beriidfidtigen und fein 
einziges unrein geſungenes Yntervall durchſchlüpfen 
gu laſſen. Genauigkeit und Gewiſſenhaftigkeit 
in dieſer Hinſicht bei der Probe erleichtert ſpäter 
die Auffuͤhrung und verhilft ihr gum Erfolg. 
Auch wolle man auf richtiges, rubiges und gleid- 
mäßiges Athmen befonderen Werth legen. Obne 
dasſelbe ift itberhaupt fein ordentliches, natur- 
gemãäßes, mit Leichtigfeit ausgefithrtes Singen 
Denfbar. Was beim Violinjpiel der Bogenftrich, 
das ijt beim Gefang der Athem. Wie ein Violin: 
ſtück nur dann tnpofante Klangfülle, Sauberkeit 
und Eleganz zeigt, wenn alle Spieler genau den- 
felben Bogenftrich haben, fo ift aud) der Gefang 
nur dann wirfungsvoll in Bezug auf Tonvolumen 
und Feinheit der Technif, wenn alle Sanger richtig 
und 3ufammen athmen. 

Der Umftand, dak jelbft bei jolden Charen, 
Die auf ganz rejpectabler Hobe ftehen und gute 
Schulung durdgemadt haben, fic) zuweilen eine 
Neigung zur Detonation geltend macht, bemeist 
jedod), dag tas Detoniven nicht immer in einem 
Mangel an ſyſtematiſcher Schulung feinen Grund 
hat.t) Dem Detoniven liegt oftmals geijtige oder 
forperliche ible Dispofition zu Grunde, die durch 
Kränklichkeit des Körpers, Schwächung der 
Stimmorgane, Gedrücktſein und Unaufgelegtheit 
des Gemuthes, trübe Stimmung des Geiſtes und 
dgl. veranlaßt ſein kann. Einen wie großen Cin- 
flug die Witterung ausübt, gegen welche die 
forperlidjen Organe nicht unempfindlich bleiben 
und wovon dann aud) das Gemiith berührt wird, 
hat gewiß Seder fdon an fic) felbft erfabren. 
MNeigung gum Sinfen wird fich faft immer zeigen, 
wenn das Wetter nag oder die Luft gu ſchwül und 
drückend ift. —Wuch groge forperliche Anftrengung 
vor dem Singen wirft ſehr nachtheilig auf das 
»Reinfingen”. Die durd) den street-car strike 
veranlagten langen Fußtouren beim Cacilienfefte zu 
Chicago (1885) wabhren ohne Zweifel der Haupt: 
grund, dag die fonft munderfdinen und gut 
eſchulien Stimmen bei einigen Piecen fo febr 
Reiqung gum Detoniven geigten. Ueberanftreng- 

*) Das crescendo witft burd größeren Athem⸗ 
verbrauc oft gegentbeilig, gumal bei matten Gan: 
gern. J. S. 

+) Gine Haupturſache des Sinkens ijt bei den 
meiften unſerer Ghorfanger bie mangelhafte Gebhir- 
bilbung fiir bie Sprade, das damit naturlid zu⸗ 
fammenbangende ſchlechte Spredhen, fowie cy 
tiget Tonanſatz und mangelhaftes Athmen. J. S. 





ung beim Singen felbft ermattet die Stimmorgane 
und läßt fie nicht mehr gleich kräftige und ſchnelle 
Schwingungen maden, was ſehr balb befonders 
bei wenig ausgebildeten, nicht auf gleicher Tonhöhe 
immer eingeitbten, routinirten Stimmen eintritt. 
Detoniven tft da unvermeidlid. 

In derartigen Fallen liegt's meiſtens nidt 
in Der Gewalt de Chorvegenten, das Detoniven 
Der Sanger fern zu halten. Doch felbft hier wird 
ein tüchtiger Dirigent gute Dienfte leiſten. Etwas 
mebr Feuer und Esprit im Dirigiren hat ſchon 
manden Chor im Augenblick wieder auf ſeine 
Tonhöhe zurückgebracht. Allerdings ift es wahr, 
fommt das Fallen der Sanger von Ermattung und 
Erſchlaffung oder vom niichternen Magen, Ffrith 
Morgen, dann helfen fiir gewöhnlich die gewedten 
und fraftigeren tempi gar wenig, wenngleid) aud) 
dann nod) Energie Manches erreicht. 

Ojt ft aud) das Sinfen der Sanger die 
Folge des gu ſehr verlangjamten Tempo. Der 
Chorregent foll deshalb die aufzuführenden Stiide 
gut durchſtudiren, um da8 richtige Tempo gu 
treffen. Zu langfames Tempo bei langgehaltenen 
Noten und gewifjen Yntervallen an den Grenzen 
der Stimmregifter, beſonders wenn fie häufig vor- 
fommen, verleiten faft immer gum Detoniren der 
Stimme. Sobald da der Dirigent die erften 
Anzeichen merft, mug er etwas Energie zeigen; 
er fahre mal entviijtet dazwiſchen, accelerire, 
forcire ein wenig, und—Ddie Sache ift wieder im 
Geleiſe. „Man mug da”, wie der fel. Dr. Witt 
jagte, ,unwiderfteblich fein finnen, man mug nicht 
dent Leijeften Anfang des Sinkens dulden, dann 
fann es nicht größer feblen.“— Dag man die 
Sanger niemals bis zur volligen Erſchöpfung des 
Athems fingen lafjen darf, verfteht fic) wol von 
jelbft. Auch begeichne man, wo immer die 
Stimmen viele Moten auf einer Silbe gu fingen 
haben, vorber die eingelnen Stellen, wo gu athmen 
ft. Nur wenn ridhtig geathmet wird, ijt der 
Chor ſähig, auch ein p. und pp. gu fingen, ohne 
gu Ddetoniren.*) 

Endlich fehe man aud) darauf, dag wabre 
Pegeifterung und reges Futereffe fiir den Gefang 
unter dDen Sängern herrſche und von Tag gu Tag 
wadje. Wo die Chormitglieder von einem Hl. 
Enthufiasmus fiir die Musica Sacra erfiillt 
find, wo man mit Liebe und Eifer und opfer- 
willigem Geifte fingt, da wei man fiir gewöhnlich 
vom Detoniren nichts. 

Mun die letzte Frage: Was hirte der Orga- 
nift in obigem Galle thun follen? Was ift über— 
Haupt vom Organiften in derartigen Fallen zu 
beachten ? 

Da bei der Kaim'ſchen Meffe fowohl wie bei 
den nachmittägigen Geſängen die Orgel nicht 
obligat war, fo hatte der Organift ohne Zweifel 
diefelbe follen aufhören laffen. Warum iiber- 
Haupt gewöhnt man nicht die Sanger daran, 
wenigſtens rein homophone Compofitionen obne 
Orgel 3u fingen, —fo leicht wird man dod) aud 
nicht ,ummmerfen’?! Man lafje die Sanger der- 
artige Stiide ohne Orgel itben, dann wird man 
aud) fpater nicht in Verlegenbeit fommen. Coilte 
aber der Chor fo ſchwach und unfider fein, dag 
er ohne Begleitung das Stück nicht zu vollenden 
im Stande ijt, dann möchte es vielleidht gerathen 





*) Es ift wohl faum nothwendig daran ju 
etinnern, bag bie Befolgung der gewodhnliden 
Gejangsregelu, wie da find: Megeltedte Körper— 
ftellung ber Sanger! Keine gu dichte Aufftellung 
derjelben! Kurz vor bem Singen nidts efjen! 
Stet3 reine Luft im GejangSlofale! u. ſ. w. viel 
gur Vermeidung des Fallens beim Gejange beitragt. 





fein, in einem ſolchen „Nothfalle“ da Verfahren 
des Schreibers diefer Zeilen gu befolgen, der, als 
er bei einer gewiſſen Gelegenheit auf Erſuchen des 
Pfarrers einen Chor begleitete, welder ſchauder⸗ 
haft detonirte,—in den längeren Stiicen des Glo- 
ria und Credo bet eingelnen Sätzen ein Inter—⸗ 
ludium von zwei bis vier Taften dazwiſchen ſchob, 
was dem Chor groge CErleichterung brachte und 
thn auf feine Tonhöhe zurückführte. Selbſtver— 
jtindlich ijt das nur ein Nothbebelf, und wird da 
vorausgeſetzt, daß der Organiſt die Fertigteit habe, 
derartige kurze, tn rhythmifdjer ſowohl wie in har- 
moniſcher Werfe dem Texte und der Bewegung der 
Compofition entſprechende Jnterludien zu impro- 
viſiren. 

Iſt der Gebrauch mancher Organiſten zu 
empfehlen, ein ſtärkeres Spiel anzuwenden, um die 
Sänger vor dem Detoniren zu ſchützen oder die 
bereits detonireuden auf die richtige Tonhöhe gu- 
rückzubringen? Nein. In den meiſten Fallen 
wird ſich ein derartiges Mittel als ein gänzlich 
verfehltes beweiſen. Warum? Das Detoniren 
fann, wie oben geſagt, manche Gründe haben. Hat 
es feinen Grund in mangelndem Tonnfinn oder in 
nicht geniigender Ausbildung und Verfeinerung 
deSfelben, dann fann durch ftarferes Spiel das 
Uebel nidjt gehoben werden. — Dann mag da8 
Unter dem Lone Singen” jeinen Grund haben in 
geringer Uebung de Organs. Nun, wer auc 
nur etwas Keuntniß von dem Gefangorgane und 
der Geſangkunſt hat, wird zugeben miiffen, daß dei 
ungenitgender Uebung des Organs ein ftarfes 
Spiel ein überaus unzweckmäßiges Mittel mare, 
das Detoniren gu verbiiten. Da heift’s einfach: 
Ueben, eine gute Schule durchmachen; dad hilft 
beffer als alle Orgeln der Welt. E8 ift allerdings 
wabr, bet fta:fem Regiftriven merft man gumeilen 
ein „Sich WAufraffen” der Sanger, fie wollen den 
Orgelton erreichen, ja itberténen, und das hat für 
den Augenblick — wenn nicht immer, fo dod 
meiftens — ein ridtiges Singen gu Folge. Doch, 
nur fiir den Augenblick; die bald fic) bemerfbar 
madenden Wirfungen find gang troftlofer Natur. 
Die Sanger ftvengen die Stimmen übermäßig an, 
fie ſchreien, und da thr Organ einer ſolchen herculi- 
ſchen Arbeit und Strapage auf die Dauer nicht ges 
wachſen ijt, fo wird dasjelbe unfeblbar Sdjaden 
feiden und um fo ficherer zum Detoniren disponirt 
werden. Das zeigt fich oftmals fofort. Jn der legten 
Herbſtvakanz wohnten wir in einer Großſtadt einer 
Kindermeſſe bet. Gegen 150—200 Kinder ſangen 
zweiſtimmige Lieder aus Mohr's Geſangbüchlein. 
Schon gleich bei den erſten Verſen begannen die 
Kleinen gu fallen; als ich den Organijten darauf 
aufmerfjam machte, meinte er: ,, Well! Dat woll’n 
mer ſchon friegen!”  Gefagt, gethan! Zog er 
da ſämmtliche Schreiregifter und die Folge war — 
wabrend die Kinder vorher nur wenig detonirt 
Hatten, gingen fie nachber jedesmal fajt einen halben 
Ton hinunter. Incidit in Scyllam, qui vult 
vitare Chary bdim! — Da feblte halt die Schul⸗ 
ung, was das denn auch Ausſprache, Accentuirung, 
u. ſ. w. nur gu deutlich verviethen. Suche man 
alfo nicht ftarfereS Spiel als ,,Hebemittel” gu 
benugen, begleite man vielmehr recht ſchwach 
(natürlich fraftig genug, um den Gejang zu leiten 
und 3u ftiigen), Dann find die Sanger gezwungen, 
den Ton von Anfang an 3u halten und fo werden 
fie nach und nad) daran gewöhnt. 

Dit das Detoniven eine Folge von Unauf- 
merffamfeit und de8 „Sichgehenlaſſens“, dann mug 
der Chor allerdings darauf aufmertfam gemadt 
werden, aber nicht durch ſtärkeres Spielen, denn 
Dadurd) würde Nichts erveidht werden. Made es 




















Cacilia. 
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da der Organift, wie es der Lehrer macht, wenn er 
unter feinen Schülern Unaufmertfome etblictt ; 
halte er ploglich ein wenig inne, und — diefe un- 
vermuthet eintretende Pauſe wird alSbald die Auf- 


merfjamfeit wieder wachrufen. Natürlich darf ein 
ſolches Innehalten nicht mitten im Gefangfage ge: 
ſchehen, da es dann leicht heilloſe Confufionen an- 
richten fonnte; warte der Organift damit bis zum 
nächſten Satzſchluß und halte er da den Schluß— 
accord und die dieſem folgende Pauſe etwas Langer 
al gewöhnlich an. Das wird die Aufmerffamteit 
Der Singer wieder auf die Orgel hinlenfen ; ſetze 
er Dann nur mit dem folgerden Melodieton ein, 
ohne die harmonijde Unterlage : das wird faft 
immer die Sanger gur ridjtigen Tonhöhe zurück— 
bringen. 

Wir finnen hier nicht unterlafjen, auf eine 
wabre Untugend-- um uns nicht eines ftarferen 
Ausdrucs zu bedienen — mancher Organiften auf- 
merffam zu madjen, welche da beim Fallen des 
Chores, oder gar des Priefter$ am Altare (falls 
er begleitet wird) *) durch pligliches Herausreißen 

ang greller Regifter, durch Fefthalten des betreffen- 

ones oder durd) unfinniges 3 — 4maliged „An— 
tippen“ deSfelben, Sanger und Hirer „aufmerkſam 
machen“ wollen, dag man gefallen ijt. Wogu denn 
das? Warum mug denn die ganze Kirche merfen, 
was [08 ift?! Uebrigens blamirt fid) dadurch ein 
folder Organift felbft, indem er Hffentlid) den Be- 
weis liefert, Daf er einerfeits nicht den nothwendigen 
Anftand und das ridhtige äſthetiſche Geſühl hat, 
andrerſeits aud) in mufifalifder Hinſicht unwiffend 
und ungebildet fein mug, da er doch fonjt im 
Stande fein wiirde, dem Celebranten oder dem 
Chore in ihre tiefere Tonlage gu folgen. 

Es eritbrigt noch, auf einen anderen Buntt 
hinzuweiſen. Sft der Chor im Verlauf eines Stückes 
gefallen, jo darf der Organift nad Abſchluß des 
Geſanges niemals in devfelben Toaart mit flaren 
Stimmen einfegen, fo dak der Febler gleidjfam von 
grellem Connenlichte beleuchtet und Allen offenge: 
deckt wird, die ihn ohne Cinfag der Orgel gar nicht 
gemerft batten. Da ijt vielmehr mit Steble angu- 
rathen,t) mit einer dDumpfen Stimme, etwa Sub- 
bag 16’ im Pedal mit dem Schlußton de3 Gefanges 

u beginnen, und daran eine melodiſch chromatijde 
te gu knüpfen und diefelbe, nut Veibehaltung 
des betreffenden Iihythmus, als Thema weiterzu- 
fiihren. Raum Jemand wird dann den Febler 
bemerfen. Braucht der Organift nicht zurück zur 
AnfangStonart, dann mag er einfad) mit einer 
anderen Tonart einjegen, beſonders wenn die De- 
tonation vielletht nur } Ton betrug. Nur ſetze 
ex niemalS mit dem vollem Dreiflang ein, mit 
Dem der Chor hätte ſchließen follen. 

Sehwieriger wird die Sache, wenn die Orgel 
in einem Stücke Pauſe hat, und nun mitten un 
Geſang einjegen foll. Iſt die Orgel nicht obligat, 
Dann ijt — wie ſchon oben bemerft — da8 fofortige 
Schweigen der Orgel angurathen. Iſt aber die 
Orgel obligat, was dann? Iſt der Chor nur 
wenig gefallen, dann mag vielleidt ein momentan 
ſtärkeres Spiel, ein ſchärfer durddringendes Re- 
gifter genitgen, ihn wieder 3u beben, — follte auch 
hierdurch die betreffende Geſangsſtelle geſchädigt 
werden. Es iſt ja ohne Zweifel beſſer, dag eine 
Stelle verdorben wird, als dag Chor und Orgel 
während des gangen übrigen Theiles der Compofi- 
lion in haarſträubender Weiſe diffonirend einher⸗ 
ſchreiten. Einen devartigen Fall Hatten wir bei 


*) Die Orgelbegleitung zum Altargefange des 
Priefters ift verboten (nunquam vero ad cantum 
quem solus profert Sacerdos). J. ©. 

t) Ghorbilder, 93. 





der auf der Chicagoer Generalverfammlung aufge- 
führten Singenberger’fden Cäcilienmeſſe, wo durch 
recht kräftigen Einſatz der Orgel im Sanctus die 
eine Stelle gwar verdorben, der Chor aber auf 
jeine Tonhöhe bleibend guriidgebradt wurde. 

Was aber, wenn der Chor bedeutend gefallen 
und man zugleich Grund hat gu befiirdten, dak 
die Sanger nicht mehr emporgzubringen find, fei es 
weit Die Stimmen ermiidet find oder weil fie faft 
immer detoniren? — Da möchte es wohl am Beſten 
ſein, ſofort um einen halben Ton tiefer mit der 
Orgel einzuſetzen, um fo den Chor gang herabzu— 
giehen und alle Diffonang gu vermeiden *) Natür— 
lich fegt da legte Verfahren die Fabigfeit voraus, 
die Orgelftimme um einen halben Ton tiefer trans- 
poniert yu denfen. Da bleibt aljo nur die Wahl : 
Entweder transponiren lernen oder mit der Orgel 
gang ſchweigen. 

Wir ſchließen mit Haberl's Mahnungt): 
pict oft genug fann betont werden, dak Ge 
wiffenbaftigfeit, ftrenge Selbjtfritif, eifrige Beob— 
achtung groger Meifter, verbunden mit una us - 
gefeptem theoretifden Studium, 
Cigenjdafien eines katholiſchen Organiften (und 
Chordirigenten) fein follten.” 





Rinig Ludwig I. von Bayern und die 
Rirdhenmufif. 

3. April 1836. CErlag de3 fol. Staats: 
minifteriums an die Egl. Rreisregierungen, (die 
Belebung des allgemeinen Sinnes fiir Mufif, d. h. 
hangemefjene Cinwirfung auf die Landwehr-Muiit- 
corp8, auf den Gefang- und Muſikunterricht in 
den Sehulen betr.). Darin heift e3 unter anderem. 
„Ueberdieß Hat die katholiſche auf einen allgemeinen 
Kirchengeſang nicht hingewiefene Bevölkerung mit 
dent Verſchwinden der Klöſter auch die eigentlichen 
Mittelpuntte muſikaliſcher Bildung verloren 
Lebhafter Wunſch Sr. Maj. des Königs iſt es, 
daß gleich Zweckmäßiges allenthalben geſchehe, und 
daß der Sinn für Muſik, namentlich aber für 
Kirchen- und anſtändigen, ächt nationalen Volks— 
geſang möglichſt erhalten und gefördert 
werde.“ In Nr. III der Verfügungen heißt es: 
„Es find in den Schulen gu dem Ende nicht nur 
die Anfangsgründe des Gefanges den Rindern 
forgfaltig beigubringen und die vorgefdriebenen 
täglichen Geſänge bei Beginn und Slug der 
Schulen ernftlicher als bisher gu behandeln, fondern 
auch den mit Talent und Neigung begabten Schul⸗ 
findern beiderlet Gefdjlechts wöchentlich 1—2 
Stunden gejonderten Unterrichtes unentgeltlid zu 
fidern.” d. d 19. Junt 1837 (wiederbolt 
Dollinger, Verord.-Sammlung LX. Bd. pag. 
925 und 1406). 

9. September 1830 vom Staat8minifterium: 
„Es ift dev Wille Sr. Maj. des Königs, zur 
Exrhebung der Feier des Gottesdienftes den Chor- 
gejang und die Chormufif in den Kirchen, vorzüg⸗ 
lich in den Domkirchen, nach dem älteren guten 
Siyle wiederherguftellen. Zu diefem Ende foll fiir 
einen zweckmäßigen Unterricht im Choralgeſang 
bet den Seminarien, Klöſtern und Schulen forg 
faltig gewirft und das weitere Nöthige in Antrag 
gebracht werden” „Die gl. Kreisregierung 
erbalt den Wuftrag, biernad) das Geeignete gu 
verfiigen, oder im Benehmen mit dem beir. biſchöfl. 
Ordinariate zu veranlafjen und feiner Zeit angu- 


*) Erfahrungsgemäß witb eine folde Trans- 
pofition in den wenigften Fallen helfen; die Sanger 
werben fofort wieder Detoniren; id) habe durch 
höhere Tran8pofition oft wirffam bem Detoniren 
vorgebeugt. 


+) Mag. Chor. p. 177. 








geigen, welche Anftalten zur Erreichung dieſes 
Zweckes inSbefondere an den Domlirchen, Clerifal- 
und Schullehrererjeminarien und den Studienan- 
ftalten getroffen ſeien, welche Hinderniffe dem Ge- 
deihen desſelben allenfalls nod entgegenſtehen, und 
durch welche Mittel die Wiedereinführung eines 
beſſeren Rirdengefanges in den Stadten fowobl 
al auf dem Lande vorzüglich befirdert werden 
kann.“ (Déllinger, Verord.-Cammlung VIII. 
Bd. p. 1071.) 

Um einen Schulgeſangunterricht anzubahnen, 
mute der Hoffanger Löhle die Schulen und Schul- 
lebrerfeminarien beveijen und überall den Unterricht 
nad) der Ziffermethode lehren, wozu auch eigens 
zwei Lehrbiicher verfagt waren. Diefer leitete auch 
eine Centraifdule von 120 Schitiern, welche An— 
ftalt fid) gu einem formlichen Confervatorium 
ausbreitete und eine Reihe dev tüchtigſten Künſtler 
heranbildete. Seine ,,Elementar = Mufitfdule” 
umfaßte 4 Bande, (wozu nocd ein Auszug fiir 
Lernende fam). Darin waren aud) Namen wie 
Paleftrina, Laffo, Fux u. a. vertreten. Der altere 
contrapunttifdje Sag gewann wieder Verehrer, 
und die Hoffapellmeifter Lachner (? ? Die Red.) 
und Stang*) lieferten devartige Kirchenwerle. 
Den Hoffapellmeifter**) fendete König Ludwig 
nad Stalien um Kirchenmuſik gu ftudiven. 

1830 gab König Ludwig dem fiir altere 
Kirchenmuſik begeifterten Dr. Carl Prosfe ein 
Canonifat an der alten Rapelle in Regensburg 
mit Der ausgeſprochenen Abſicht, ihm Muſe fiir das 
Studium der Mufif gu verſchaffen. — Gang im 
Sinne der Verordnung des Königs hatte Biſchof 
Sailer (1829 ?) ein von Prosfe verfagtes Memo- 
riale über den gunehmenten Verfall der Kirchen—⸗ 
mufif im Dome gu Regensburg nebſt Vorſchlägen 
zur Verbeſſerung derfelben itbergeben. Es waren 
auc) Unterhandlungen gepflogen mit Prosfe megen 
Uebernahme dex Domfapellmeifterftelle dafelbft, 
welde Proske aber ablehute, „da ihm die neue 
Berufsthatigteit (als Canonifus) ſowohl als aud 
die Unbeharrlichfeit feiner Gejundheit den perfon- 
lichen Antritt der Chordireftion im’ Dom unter- 
fagt’.... „In meiner Stellung”, jagte dabei 
Proste weiter, „werde id) iiberhaupt jede Gelegen- 
heit ergreifen, dev möglichſt ſchnellen Cinfiihrung 
einer veredelten Rirdenmufif, wie fie dem Geifte 
unferer hl. Religion und dem erhabenen Willen 
Sr. Maj. unferes frommen und weiſeſten Königs 
geziemt, itberall nad) Pflicht und Treue förderlich 
gu fein. (Mettenleiter, Muſikgeſchichte der Stadt 
Regensburg p. 156—160). 

Dod war die Beit nod) nicht reif und es 
bedurfte nod) ein paar Jahrzehnte, bis die Muſik 
des 16. Jahrhunderts Cingang fand. 

Cine Entidliegung de3 Königs von 1838 
fpricht aus: ,,Se. Maj. haben auszufpreden ge- 
rubt, dag in dem feinem urjpriinglicen, reinen 
Bauftyle vollſtändig zurückgegebenen Dome zu 
Regensburg nur der Choralgeſangk) mit oder 
ohne Begleitung der Orgel ftattfinden mage, und 
dag die hiernach erforderliche Umgeſtaltung der 
Dommufif durch das vereinte Bufammenwirten des 
Mufifdireftors unter dem Veiftande und Rathe 
Prosle's und unter Mitwirfung des Dombdedjants 
Diepenbrod, der ,,mit Prosfe gang ithereinftimme”, 
herbeigefiihrt werden foll.” (Ibid. p. 160.) 


*) Beide componirten ernfter, befonders Stunz, 
von bem B. Rothe Vieles (vgl. Ber.-Cat. Nr. 151) 
ebitt hat: aber Lachner's RKirdhencompofitionen bes 
— weniger und haben zu viel weltlide An— 
flange. 

peg ey — ? 

ft) Unter Ghoralgejang begrff man damals 
egleitung von Inſtrumenten. 
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Am WAllerheiligenfefte legte König Ludwig 
den Grundftein zur Allerheiligen-Hoffapelle (ein 
Miniatur des Markusdomes in Benedig); die 
Einrichtung erfolgte 29. Oft. 1837. Darin*) 
ertönen feitdem die Meiſterwerke der Alten in vor- 
züglicher Ausführung. Vorher fonnte man ſolche 
Meiſterwerke nur in der Michaels-Hofkirche durch 
die Bemühungen de feinſinnigen Caspar Ett hören. 

Daß auch die weltliche Muſik in dem kunſt— 
liebenden und kunſtverſtändigen Monarchen ihren 
großen Gonner fand, hatt Sepp in ſeinem Buche 
„Ludwig Auguſtus“ (1869, Schaffhauſen, Hur— 
ter) genug dargethan, — berührt aber den Cäcilien— 
verein nicht.**) —Fl. BL 
Gin Parijer Operndirektor über den plein 

chant (Greg Choral). 

Die ,, Berl. Neneften Nachrichten” brachten 
in der Mr. vom 21. Degember folgende Mittheil— 
ung: ,,Vefannilid hat, fo ſchreibt man aus Ba ri 8, 
Die Kammer von dem Staatszuſchuß fiir die Groge 
Oper die Summe von 50,000 Francs abgeſtrichen. 
Der Finanzausſchuß des Senats hat gejtern die 
Direftoren diefes Ynftituts, die Herven Ritt und 
Gailhardt, auffordern lajjen, ihnen über die Lage 
der Oper Auffldrung gu geben. Dieſe haben nun 
nachgewieſen, dag trog der großen Erſparniſſe, trotz 
der Erfolge des „Cid“, von Sigurd und Patrie, 
die Verwaltung an jeder Vorſtellung noch 300 
Francs verliert. Wenn die Direktion aud inner: 
halb vier Jahren an Staat3fubvention 3,200,000 
Francs erhalten, jo habe fie doch andrerfeits an 
Armenfteuer 1,200,000 Francs und an Autor- 
rechten 860,000 Francs zahlen miiffen. Die 
Aufführung der neuen Stiice, jo führen die Herren 
Ritt und Gailhardt aus, habe 650,000 Francs 
gefoftet. Cinen Gewinn Hatten nur die in der 
Oper arrangirten Balle und Fefte abgeworfen. 
Derjelbe beltef fic) fiir die legten vier Sabre auf 
226,000 Francs. Dieſer Gewinn wiirde aber fiir 
Iufcenirung der St. Saëns' ſchen Oper ,, AScanio” 
verwendet werden Intereſſant waren die Aeuger- 
ungen Gailhardt's über das Perſonal Er bellagt 
ſich, daß es ſchwer alte, gute Sangerinnen gu 
finden. ,,Wen foul ch engagiren”, fragt er, „Fräu— 
lein Let finger aus Berlin? Man bat fie gerade 
genug in Parts gehört. Fraulein Malte n aus 
Dresden ? Sie fingt nur das Wagner: Repertoire, 
das man in der Parijer Oper nicht geben fann. 
Frau SHhlager aus Wien? Die Diveftoren 
haben fie gehört und ihr ein Blanco-Engagement 
auggeftellt. Sie foll in der Oper fingen, fobald 
fie franzöſiſch lann. Bis jegi hat fie un? aber 
nod) nicht Davon benachrichtigt, dag fie es gelernt 
hat. Wadame Caron hat die ihr gemadhten 
Anerbietungen guritdgemiejen. In Franfreid) 
felbft find iiberbaupt nur menige groge Sangerin- 
nen gu finden. Diefelben liefert meift das Aus— 
land.” Was die Sanger anlange, an denen 
fritber fein Mangel m Franfreid) gewefen. fo fon- 
ftative er, daß die Babl derfelben abgenommen, 
feitdem die Rirdendoire und das Penfionat 
des Konfervatoriums dic Staatsunterſtütz— 
ung verloren 8 fei ein Faftum, dag 


*) Der Konig wollte in feiner Allerheiligen- 
Hoffircdhe bloß Vokalmuſik; die alten Merfter find nie 
bis zur Stunde iibermiegend vertreten gewefen. 
Wohl aber blieb Vofalmufif bid heute vorherrjdend, 

nfttumentalmufif Ausuabme, befonders unter Dr. 
tang Willner. Ett führte nur in der Faftenjeit 
einige ‘‘Miserere’ und Meſſen 2. von alten 
Meiitern auf. Sonſt herrſchte in der Midaels- 
Hoffirdhe moderne Inſtruͤmenial-Kirchenmuſik. 
Pe my, Zujammengeftellt an PB. U. Kornmiiller, 


* 








faft alle großen franzöſiſchen Sän? 


ger Chorknaben geweſen daß fie in 
den „Maitrices“ eine vorzügliche muſilaliſche Aus⸗ 
bildung erhalten, Dag der “plein chant” 
namentlih ihre Stimmen entwidelt 
habe. Die Beften wurden von den ſtädtiſchen 
Behörden unterftiigt, in das Ronfervatorium 
geſchickt und fonnten dann mit 20 bis 23 Jahren 
Debutiven, wahrend man heute im Konſervatorium 
Leute von 30 Jahren fonfurriren fehe. Diefe 
Erklärungen werfen em intereffanted Licht auf die 
Opernzuſtände Frankreichs und den Rückgang der 
Gefangstunft itberhaupt. Der Finanzausſchuß 
hat übrigens den Abſtrich von 50,000 Franks, den 
Die Kammer beliebt hatte, wieder aufgehoben.” 
Wir regiftriren diefe uns von geſchätzter Seite 
gugegangene Writthetlung gu Mug und Frommen 
Derjenigen, welche den altehrwiirdigen Choral 
immer nod) als Stieffind auf den Sangertribiinen 
behandelt wiffen wollen. (Gr. Bi.) 


Berichte. 
St. Meinrad’? Abtei, Ind., 5 Juni, 89, 
Geehrter Herr! 

Wahrend dem Monate Mai hielten wir bier 
unjere Mai-Andacht Abends um 7 Uhr. Die Lieder 
welde bet derjelben vom ganzen Volke gejungen 
wurden, wurden Mohr's Cantate entnommen. An 
Sonntagen jedod wurde ftatt des Liedes das ,Re- 
gina Coeli” gejungen. Weitere 2Auffiihrungen 
während des verfloffenen Monats waren folgende: 
„Iste Confessor” von J. G. Steble, aus Veilag: zur 
Cäcilia 1883, No. 10; ,Jesu corona Virginum* pon 
Schubiger; ,O Salutaris’ von P. deDoß S. J.; 
»Veni Creator” von Rev Witt; O Sanctissima, ad 
8 voces con organo. ,Veni Creator“ von P. A. 
Meier und Vraun.—Am Namensiage des hodw. 
P. UW. Meier, Prafeften des Collegiums, fangen die 
Studenten zum Offertorium ,Jesu Redemptor* fiir 
vierftim. gemifdten Chor von J Singenberger 

wrt. Bernard, O.S8. B. 
Rocheſter, N.Y. 

Anläßlich des filbernen Priefteryubildums des 
hochw. Hrn. Dr. F. H. Sinclair, Meftor der St. 
Peter- und Paulsfirdhe in Rodefter, Mz. Y., wurde 
beim feierlichen Hocamte (Missa votiva de SS. 
frinitate) Introitus, Alleluja mit Vers und Com- 
munio Shoral gefungen; das Offertorium ,Bene- 
dicta sit” vierjtimmig von F. Schaller; die Meſſe 
op. XII von Fr. Witt, mit voller Orchefter- Begleit- 
ung. Beim Einzuge in die Rirdhe ,Laudate Domi- 
num“ von C. tt fiir vier Männerſtimmen. Nach 
bem Amte war — mit bem Hodwiirbdigften; ,O 
salutaris” von J. Mohr fiir Mannerdor, aus den 
Beilagen zur Gacilia, und Tantum ergo fiinfftim- 
mig von ©. Santner. Die jzahlreid) anwefenden 
Herren Geiſtlichen ſprachen fich ſehr lobend iiber die 
Aufführung aus. Der Ghoral wurde ausſchließlich 
von den Ghor-Knaben gefungen. Zum Schluße 
„Großer Gott’ als Volksgeſang. 








Subjeriptions-Cinladung. 


In ber Herder’fdhen Verlagshandlung 
zu Freiburg im Breisgau erſchien m den Jahren 
1883 und 1886 in zwei Banden: 

Das katholiſche deutſche Rirdhenticd in feinen Sing: 
weifen bon Den friibeften Seiten bis gegen 
Ende des ſiebzehnten Jabrhunderis, 
ein Werk, defjen hohe Bedeutung fiir die Hymno— 

logie allfeitig anerfannt worden in. 

Seitdem haben nun nicht wenige Autoritdten 
ihre Stimme erhoben und den Wunſch gedufert, es 
möge den genannten zwei Banden ein dritter 
Band ſich anſchließen, der das fatholijdhe deutſche 
Kirchenlied der neueren Bert in —— Weiſe 
behandle und das Werf ju einem vollkommen adge⸗ 
ſchloſſenen codex diplomaticus des fatbolijden 
Kirchenliedes geſtalte. Die beiden bis jetzt erſchie— 
nenen Bande umfajjen die * bis zum Ausgange 
des 17. Jahrhunderts. Dieſer Periode gehdrt nun 
gwar ohne Zweifel der klaſſiſche Schatz des 
Rirdhenliedes in Wort und Weiſe an. Indeſſen ift 
eS bod) ſehr lehrreid), die weitere Entwidelung des 





Kirchenliedes zu verfolgen, den Wegen nachzugehen, 
weldje dasſelbe im 18. und 19. Jahrhundert einge- 
ſchlagen bat und die guten jiingeren Melodien aus 
dieſer Periode ebenfalls Fennen zu lernen. 

Obwohl nun der bisherige Abjag der beiden 
etjdienenen Bande ſowohl den Autor wie auc den 
Verleger zur Fortſetzung des Werkes nidt ermuthigen 
faun, bat dod die unterjzeidnete ee ae mae 
fich entſchloſſen, aud) den gewiinjdten dritten Ban 
in Verlag zu nehmen, falls nur einigermagen 
Sicherheit fiir die Oedung der Druck-Koſten vor- 
handen jei. 

Deshalb erdffnen die Unterzeichneten eine Sub— 
ſeribtion auf den dritten Band. Derjelbe wird 
höchſtens 20-25 Bogen umfaffen und ca. 5—6 
Mark foften. (Mit dem CErjdeinen des dritten 
Baudes wiirde die Subjcribtion gefdlofjen und ein 
höherer Yadenpreis eintreten). 
ie Der Inhalt des dritten Bandes foll folgender 
ein: 

I. Allgemeiner Theil. 


1) Geſchichte des deutiden Kirdenliedes vom Ende 
deS 17. bid in Den Anfang des 19. Jahrhunderts. 

2) Literaturnadweije 

3) Verzeichniß bezw. Beldhreibung der in diefer Zeit 
erſchienenen Gefangbiider. 

4) Borreden und andere Berichte aus den Gefang- 
biidern. 

II. Befonderer Theil. 

1) Die Singweijen der Lieder mit gefdhidtliden 
Bemerfungen iiber die Herfunft der Lieder nach 
Tert und Melodie. 

2) Lieder-, Namen- und Sachregifter. 

3) Ulphabetifhes Verzeichniß der in den drei 
Banden vorfommenden Liederdidter und Com- 
poniften mit furzen biograpbhifden Notizen. 

Da in der neueften Leit ein ähnliches Werf, 
~Die Melodien der deutfden evangeliſchen Rirden- 
lieder aus den Quellen gejdhipft und mitgetheilt von 
Johannes Rahn’, welches in 40 Lieferungen gu zwei 
Marf erjdeint, vor Beginn des Oruces die noth- 
wendige Anzahl von Subſeribenten gefunden hat, 
fo geben fic) die Unterzeichneten der Dofaung Bin 
daß angefidts. ber geringen Auslage (5—6 Mart 
eine rege pry wer amg | an ber Subjcription das 
Erſcheinen des dritten Bandes ficherftellen werde. 

Anmeloungen dafiir find an die mitunterzeidnete 

Berlagshandlung zu ridten, welde die Zujendung 

dutd die gu nennende Sortimentsbudbandlung 

bewitfen wird. 

Niederkrüchten und Freiburg, 

den 30. Mar; 1889. 
Wilhelm Baumer. 
Herder'ſche Verlagshandlung, 





Ouittungen fiir die „Cäcilia“ 1889. 
(Bis 15. Juni 1889), 

aw Wo teine Zabl angegeden, ijt immer der regelmifige 
AbonnementSbetrag gemeint. 

Rev. J. W. Blum, $10.00; P. Severin Gross, O.S. B.; 
(P. Gr, Steil, O. 5, B ); Rev. F. H. Frowholzer, ’83 und °89; 
Rey. P. Ambrose Lether3; N. Meyer; Rev. G. Hoehn; Rev. 
P. Iæ Heider; Rev. H. A, Deckenbrock; Rev. K. Pruente, 
Ven. Sr. M. Pia, O. S. D.; Rev. J. schwarzmeyer; Rev, B, 
Borg; Rev. W. Kraemer, pro ’90; Rev. P Stupfel; Rev, J. 
Buh; Rev. Redemptorist Fathers, Ilchester, Md.; J. A. 
Giere; V. Rev. P, Hyacinth, O, M. Cp.; Rev. A. Misteli; 
Ven. Srs, ot the Precious Blood, O’Fallon, Mo ; Ven. Srs. 
ot Perp. Adoration, Conception, Mo; Mr. L, Jung; Rev. 
A. Demming, $25 00; J. Meyer; M J. Seifert; F. X. Baumer, 
88 und ’89; Rev, P. Fischer, $8.00; A. B, Haberer; Palest- 
rina Society, $4.50; Rev. J. M. Koudelka; Kev, F. Viethaus; 
V. Rev. J. Friedland $25.00; Rev. J, Froehlich $1.00; H. 
Drueding $5.00; Kev. H. Greve; Rev Jos Schuck, $6.00; 
K. Schmitt; Jos. Arth; Ad.Siegmund; Rev. Jos. Spaeth; 
Rev R. H. Bruggemann; H. Heelsbeck; Rev. J. A. Gerle- 
mann; Rev. E, Franck; M. Schneiderhahn; A. Schulte; 
Rev. A. Teppe; M. 0. Regenfuss: J. Burchard $1.00; Rev. 
F W. Pape; Rev. J Moliter, °88 und ’89; A Dissen; Rev. 
A.J. Trudel; Ven. Srs. of St. Joseph, Webster, N. Y., ’88 
und ’89; Rev, J. A. te Pas, D, D. oo; Rev. H. J, Offer- 
geld, ’88 und ’S9; Kev, A. Foeckler; Rev, J. Ruesing, $6.20. 


Quittungen fiir Vereins-Beitrige pro 1889. 

(Wo teine Zahl — ift immer der regelmafige Bee 
trag — 50 €t8, — gemeint). 

M J). Seifert, Chicago, Llls. 
Ills. Rev, F, Viethaus, Evansville, Ind. Rev. F. H, 
Fromholzer, Gardenville, N. Y Kev. P. L. Heider, 
Mendota, Ills. Rev. J. Schwarzmeyer, Portage, Wis. Kev. 
W. Kraemer, Reedsville, Wis., pre ’90. Rev. P. Stupfel, 
Barton, Wis. L. Jung. age Minn. L, Roy und Fr, 
Garmann, St. Francis, Wis, A. Schulte, St, Thomas, Mo. 
C. Regenfuss, Decatur, Uls Rev. F, V. Pape, New 
Viena, Ia. A. Dissen, Troy, Ills. Rev. J. A. te Pas, D, 
D., Cleveland, O. 


. BS. Sei 
Adreffe: 3 » 
L.B. 1066, New York. 


Rev, P. Fischer, Chi . 


Schatzmeiſter. 











